
gebrachten Kritik dürifite der Band IUr Missionssonntage, Aussendungs{feiern (WO s1e
des Mangels Al Missionsberufen och gıbt), bel Entsendung VO Entwicklungshelfern

des GEH, bel Heimatbesuchen VOoO Missionaren, Iüur die Gottesdienstgestaltung ein1ge
bleten Grober dürften die nregungen un der (Cjewinn jedoch IUr die persönliche

geistliche Lesung sSenın. KUürze und Pragnanz der eıtrage bieten aIiur die Gewähr Lippert

FR.  R] Walter: Pastorale Planung. Handreichungen Z 006 Planung der GSeel-
1n der Pfarrei. der Reihe Pastorale Handreichungen, hrsg. Alfons

Fischer. Würzburg 1976 Echter (Seelsorge) Verlag. DE Broschur, 10,80
Frie  erger bietet 1n geschlossener und doch nicht spezlaliısierter orm eiINe Darstellung
dessen, Was vieliaci (überall?) nöt1g ware un OIt nıcht ges:  Je  1 weil kompliziert
erscheint: des pastoralen Planens Im ersien Abschnıitt (CZUr 1Iheorie der farrseelsorge und
ihnrer anung”) handelt VO  - dem Selbstverständniıs der Pfarrseelsorge („das e1Ne Ziel
und die vielen Z un: VO „Gemeindepastoral als Ermöglichung e1Nes Lernprozesses’.
Der zweite Abschnıitt beschreibt „DIie Praxis pastoraler Planung e1n Hier i1st die
Rede VOoO Jahresziel, dem Ablauf pastoraler Planung, den egen der Motivation (B
praktis wWw1e die „Leute  I fIürs Miıttun gewinnen®), Erfahrungen un Schwlerigkeiten. Es
g1ıbt eine guter nregungen 1n dem Buch. Es gıbt 1n e el VO. Fragen, die sich
dem Rez stellten, und die den NT richten hätte, weilche ewichtung oMmMmM'
den einzelnen Fragen bei der Pfarranalyse (ZU Darti {la  _ auft einzelne nNniorma-
tionen verzichten („es gibt »J die miıt Nutzen werden können“, 39)% Wie erhebt
11La  - hne Selbsttäuschung rel1g10öse Einstellungen, W äas auf 41 vorgeschlagen wird (das
1st ja e1nNne E UDX: der Religionssoziologie!)£ 1CH einmal TUr die Analyse der außeren Beteilli-
Ggung der der Stirukturen wird 1Nne methodische gegeben (Arbeitsbogen Schliıeß-
ıch gibt Akzente, die onl NC vielen geteilt werden, die ber der Rez leicht korrektur-
bedürftig findet die starke etonung der Piarrel gegenüber Substrukturen, VOTI em
gegenüber der Diozese, ED natürlich llegen all dem Oöchs berecl  ıgte „Anlıegen  10

Grunde, und vielleicht sollte 1905238 die jeder sozilalen TUukiur eigenen annungen, die
praktis erlebt werden, aussprechen, doch ann sollte INd.  - ben nıCcH 1UI IUr die Pfarrei
„Partel nehmen“. Problematischer cheint M1r die unkorrigilerte Deutungshilfe VO Sozlali-
satlon; 1n nuancierter orm i1st sS1e e1Nn W:  1ger Fund, doch 1LUFr (vgl Milanes!1, Reli-
gionssozlologie, Einsiedeln 1976, Dbes 31,64), daß die Schattenseiten des „Konditioniert-
werdens“, vgl Buch, 19!) Dgefiangen werden urcl dasjenige, W as Frıe  erger
csolort danebenstel Erziehung und Reifung e1INn zentraler Abschnitt). icht uletzt
acht das Buch eutlıck hne nr 1I1heorie“” gibt kein Planen Zu beidem annn das
Buch helfen Lippert

KOCH, Günter/PRETSCHER, Josef Rechter Glaube Rechtes Handeln. Freiburg Br.
1975 Verlag Herder. S kart.-lam., 10,50
Vier eıtrage nthält der Band, Jer Fragen stehen als I1hemen ber den apiteln, un!
ann kein Zweifel Se1IN: sind oft gehörte, oft 1n ngedu der Bangigkeit vorgebrachte
Fragen Auf{f S1e einzugehen, iıst es andere als Studierstubentheologie, vielmehr eın Stück
SCAT1  1CH vollzogener Erwachsenenbildung, WI1e uch OoIilenDar praktische Erfahrungen das
Buch en Die vier Kapitel Muß der Christ enn es glauben? Macht nicht
das Iun den T1sten aus? Wozu braucht cCArıstiliıche Gemeinde? Wo bleibt die Praxıs
Z Theorie? Dıie beiden ersten eiträge (von Koch) prüfen un! akzeptieren den VO.  b

Kaspar stammenden BegrTi1{ff einer „dialektischen rthodoxie  e dieser könnte tragfähig
sein, vorausgesetzi, {I1ld.  b stellt ih' 1n den Zusammenhang, der VO. och gezeichnet wIird.
Diese 1CANUNG un des apltels) cheint M1r ebenso aufschlußreich WI1e Ziff
Auch 1 zweiten Kapıtel ist die Situationsskizze (Ursachen IUr die heutige eionun des
Handelns) sehr aufschlußreich Die politische TIheologie mMu. hier vielleicht nicht unbeding
abgehandelt werden, zumal zwıschen ihren Vertretern große Unterschiede Oobwalien (wıe NT:
selbst Sag och ist Metz un die ende ın seinem Denken doch 1ne Illustration Z.U.
ema. Vor em wird 1n Za AQUS dem Dilemma herausgeführt, indem Recht auf den
Primat des andelns Gottes abgestellt wird. Wie zwergenhaft nehmen sich manche
eitraäge in wissenschaftlicher Allüre hiergegen doch aus! Wenn Pretscher ach dem
Auftrag der christlichen Gemeinde (ZUrTF OrLWa. „Kirche“ ıne ausdrückliche Zustim-
mung!) Tagtl, wird uch ler wieder klug die Situation 1ler diverglerenden enta-
ıtaten aufgezeigt Kirche als Aktionsgruppe, Weltanschauungsvehikel, Innerlichkeitshor:‘
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und odell VO. Kommunikation). Richtig werden alle vier Zielrichtungen als ungenügend,
teilwahrr bezeichnet Wo der arteıgene Auftrag der Gemeinde sk1izziert WITd, omMmm fak-
1SC auftf das 15 un tradıtionelle „leiturgla martyrıa diakonia“” hinaus. Der 1es
ist auch das Wesentliche 1llIirel ware JEeEWESEN, NU. ın diesem Raster die nliegender 1er Deschriebenen S1'  en auizusuchen. Der letzte Aufsatz Tag ach der
wirklichen Verwirklichung solcher Ansprüche der Gemeinde. Es wird 1m ema Von der
sundigen Kırche deutlich, daß diese Kirche Z Wäal Z Umkehr verpflichtet IS daß S1e Der
Nn1ıC tehlerlos sSeın ann un! seın sollte*, weil ott eın ott der Sunder wirklich ist. es
ZUSAMMENGENOMMEN ıst 1es eın Buch, 1n dem wahrscheinlich Jjeder interessierte Christ sich
Oiter selbst egegnen WITd. Der Stil ist ZWaT recht nüchtern, INa. mMU. schon diszipliniert
itdenke ber das Buch ist durchsic.  g und SCI  1CH geschrieben und sagt theologisch ZUI
eutigen Glaubensproblematik mehr als manche „Wissenschaftliche“ un: aum dur:  au-
are Abhandlung. Lippert
Diskussion ber Hans Küng „Christ sSein  e Mainz 1976 Matthias-Grünewald-Verlag.144 sI Sn 1L5750
Hans ÜUÜngs Buch ber das Christsein hat e1Nn Dbreites Echo gehabt 1l1ele Rezensenten en
Vorzüge un!: Stäarke, Der uch fatale angel un Engführungen angemer. (WI1T esprache:
das Buch 1mM etzten ahrgang dieser Zeitschrift, 397—359). Nach em ware e1n weıteres
lärendes Gespräch darüber, wıe das unabdingbar Christliche 1n eutfe Verständliches (und

und annn „glauben Vorgelegtes“”) umzuseizen wäre, gut YeWEeESenN, Denn diese Aufgabe
steht immer wleder d. ın der gegenwärtligen Stunde der mMbruche sSie. S1e besonders
dringlich Der Verlag hat NU. eınen Band VO Stellungnahmen Üüngs Buch vorgelegt.
Die utoren sind: H.-U Balthasar, Deissler, Grillmeier, Kasper, Kremer,

Lehmann, Rahner, Ratzinger, Riedlinger, neider, oeckle er
uUutOr nımmt einem bestimmten Aspekt VO ÜUngs Buch ellung: Christologie, theolo-
gischer Ansatz, Ekklesiologie, Mariologie eic Hier ann unmögli e1n Schiedsrichtern
1n Einzelifragen gehen Es ann D ZU. TIon und Jlenor des Buches un der ATrgumen-
tatıonsweise sSe1Iner Autoren etiwas gesagt werden, dem Leser 1ne ungefähre Vorstel-
ung geben el omm: Küng diesem Orientierungsversuch selbst dadurch Hilfe,
daß 1ne ausführliche Stellungnahme dem Buch verolifentlichte Antwort meine
T1IULKEr. Theologie Iur den Menschen? 1n ” NT. 119 VO 19706, Beilage „Bilder
un Zeiten“. Natürlich hätte der der die Hrsg des Bandes (es ist nl1iıemand namentlich Jge-
nannt) KÜüng selbst Raum IUr e1INe solche Stellungnahme geben mMUsSssen. SO ist e1n Ti1bu-
nal CUucCH: friedlicher ausgedrückt: 1ıne Diskussion ber einen bwesenden geworden und
nicht e1n Gespräch mıiıt KÜüng. Das ist schade uch kann sıch Rez nıCH erhehlen, daß
[1ULI wenige eiträge WITL.  1C| das Gespräch suchen und den Kritisierten verstehen VOTI-
suchen: azu gehören VOI em die eiträge VOoO Kasper, Kremer, Lehmann,

Deissler un nNnelder. In ihnen wIird nicht gebeckmessert, sondern kritisiert. In
anderen Beiträgen schlägt Ofiter, oft, der Tonfall des Staatsanwalts Urci ber
anderseits: eın Staatsanwa. hart formuliert, eine Anklagesituation enitste. ist
1es C} Atmosphärischen her Iur TITheologen, Brüder un „Hausgenossen des aubens  8
nicht erfreulich. Es sagtl ber nıchts darüber QusS, ob solche Anklage Richtiges vorbringt
der nıcht. Und muß ach Lektüre VO Üngs Replik gesagt sSeIN: Üüngs aggressive
Behauptungsstrategie Tag selbst azu bel, daß die Gesprächsszene ZU. rT1ıbuna dege-
nerlert. Üngs Standpunkt des „alles der nichts“ auscht sıch 1n einem un. WIT'
seinen („nichtkurialen“) Kritikern Inkonsequenz VOTL. Der Sache ach entweder muüßten sie,

wirklich Ahrlich und konsequent nichtkurial katholisch sein, ihm übergehen der
ber doch ihren Anspruch auf Heutigkeit, auf nichtrömische (d neuscholastisch geprägte)
Art des Theologisierens aufgeben. KÜUng verlang also eın „alles der nıchts Das 1st eıne
rage des enk- un! Argumentationsstils. ET cheint ebenso unfähig Z Differenzieren
WIe den Gegnern nich immer Unrecht, wIie „differenzierend“ gesagt se1!) Arrange-
ment und Verkleisterung des Unvereinbaren VOrWwWirit. ber ıst sein angel nier-
scheidungsvermögen einfach groß OoNs könnte nicht Rahners e1len A Kirchen-
gründung durch Jesus mıt der Ablehnung einer „Kirchengründung 1 eigentlichen 1nnn
durch den historischen Jesus” als erledigt ansehen:;: el übergeht TemMEerTSsS
seitenlange Ausführungen a.a.0 I2—958, bes SIarT. 56) vollständig. Nlıche Ns:!  arie Ze1g
sıch etwa dort, einen Satz Balthasars, die Propheten seien nıCcı „JegeE. die Nsii-
tutiıon aufigestanden“ (93) den inweis auf „Kultkritische exte  i bei Deissler (40) QuUS-
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